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Zu diesem Heft 
Nebel wallen durch die Hohe 
Schrecke, der Winter naht. 
Höchste Zeit, über das Wet-
ter zu reden - oder über das 
Klima. Sicher haben Sie längst 
schon Ihr Holz aufgestapelt - 
oder heizen Sie noch mit Öl? 
Und wie sieht es mit der Wär-
medämmung Ihres Hauses 
aus? Energie einsparen, fossile 
Energieträger durch erneuer-
bare ersetzen - die Grundsätze 
für klimafreundliches Verhal-
ten sind klar - aber wie können 
sie auch in der Hohen Schre-
cke umgesetzt werden? Diese 
sechste Ausgabe des Hohe-
Schrecke-Journals widmet sich 
dem lokalen Engagement ge-
gen die globale Erwärmung.

Naturstiftung David,  
Verein „Hohe Schrecke –  
Alter Wald mit Zukunft“
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die Hohe Schrecke ist mir 
nicht unbekannt – im Jahr 
2009 stand ich der Jury 
des Bundeswettbewerbs 
„idee.natur“ vor, die über 
die Vergabe von deutsch-
landweit fünf Natur-
schutzgroßprojekten ent-
schieden hat. Die Hohe 
Schrecke war einer der 
Gewinner. Die Jury hatte 
damals neben dem natur-
schutzfachlichen Konzept 
vor allem das große Engagement der 
gesamten Region für den Naturschutz 
überzeugt. Heute – gut zwei Jahre spä-
ter – zeigt sich, dass die seinerzeitige 
Juryentscheidung richtig war. Bei der 
Erstellung des Pflege- und Entwick-
lungsplanes arbeiten Naturschutz und 
Regionalentwicklung, Naturstiftung 
David und die Anrainerkommunen eng 
und kooperativ zusammen – das ist 
bundesweit beispielhaft. 
  Als Präsident des Umweltbundes-
amtes freut es mich besonders, dass 
im Rahmen des Naturschutzgroß-
projektes über den Naturschutz hin-
aus auch eine enge Verknüpfung mit 
den Fragen des Klimaschutzes erfolgt. 
Denn die Wälder – und damit auch die 
Hohe Schrecke – haben dabei neben 
den Mooren eine besonders wichtige 
Funktion. Zum einen binden Wälder 
das klimaschädliche Kohledioxid, zum 
anderen hat Holz als nachwachsender, 
klimaneutraler Rohstoff ein großes Po-
tential. Unsere gemeinsame Aufgabe 
ist es, die Anforderungen von Klima-
schutz und moderner Energiewirt-
schaft auf der einen sowie naturnaher 

Waldbewirtschaftung 
und Artenschutz auf 
der anderen Seite 
zu optimieren. Ein 
Baustein hierzu sind 
beispielsweise die 
aktuellen Untersu-
chungen der Univer-
sität Göttingen in der 
Hohen Schrecke: Wis-
senschaftler berech-
nen hier, wo mehr 
Kohlendioxid gebun-

den wird – in ungenutzten „Urwäldern 
von morgen“ oder in den naturnah ge-
nutzten Waldbereichen. Die Ergebnisse 
werden auch bundesweit von Bedeu-
tung sein. Ein weiterer Baustein für 
die Verknüpfung von Natur- und Kli-
maschutz ist das in dieser Ausgabe des 
Informationsjournals vorgestellte Ener-
gie- und Klimaschutzkonzept für die 
Region der Hohen Schrecke. Neben der 
energetischen Nutzung von Holz soll 
in den nächsten Jahren auch auf Son-
nen- und Windenergie sowie den Aus-
bau von Biogasanlagen und - nicht zu 
vergessen – das Ausnutzen aller Spar-
potentiale gesetzt werden. Energie ef-
fizient und intelligent nutzen, Rohstoffe 
maximal recyceln, den Verbrauch sen-
ken – das sind die Dinge, die jeder ein-
zelne tun kann.
  Es würde mich freuen, wenn die Lek-
türe dieses Heftes Sie auf dem Weg da-
hin bestärken kann. Dem Projekt und 
den Organisatoren wünsche ich alles 
Gute!

Jochen Flasbarth, 
Präsident des Umweltbundesamtes

Liebe Leserin und Leser,

E d i to r i a l
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Das große Krabbeln
Sie leben zwischen Baum und Borke, im 
Totholz oder im Mulm alter Spechthöh-
len, und sie tragen Namen wie Aesalus 
scarabaeoides, Necydalis major oder Trox 
perrisii. Es sind besonders seltene Käfer 
– ihre deutschen Namen heißen Schwarz-
brauner Kurzschröter, Großer Wespenbock 
und Glanz-Knochenkäfer. Insgesamt 123 
bedrohte Holzkäferarten konnten die Kä-
ferkundler bei Ihren Untersuchungen 2010 
und 2011 in der Hohen Schrecke nachwei-
sen, darunter allein neun sogenannte Ur-

waldreliktarten. Diese Zahl 
ist die höchste in Thürin-
gen und belegt einmal 
mehr den hohen natur-
schutzfachlichen Wert 

der Hohen Schrecke. Die Anga-
ben entstammen dem kürzlich fertig ge-
stellten Gutachten des Biologen Andreas 
Weigel, das als Teil des Pflege- und Ent-
wicklungsplanes für das Naturschutzgroß-
projekt von der Naturstiftung David in Auf-
trag gegeben wurde.

4. Holzmarkt 
Erst neblig trüb, dann sonnig warm: Schö-
nes Herbstwetter begleitete den vierten 
Hohe-Schrecke-Holzmarkt am 15. Oktober. 
Dieses Jahr fand er auf dem Gelände des 
Raiffeisen-Marktes in Heldrungen statt 
und bot wieder ein reiches Angebot. Die 
rund 500 Besucher konnten sich rund 
um die Produkte zur Holzbearbeitung in-
formieren – Herstellerfirmen von Ketten-
sägen und Holzspaltern boten fachkun-
dige Beratung aus erster Hand. Daneben 
präsentierten regionale Hersteller ihre 
Holzprodukte – vom Spielzeug über Gar-
tenmöbel bis zu den Reisigbesen von Be-
senbinder David Hoffmann oder den Holz-

kanus von Kai Uwe Philipp. Laut ging es zu 
am Stand der Kettensägekünstler. Die Be-
sucher konnten zusehen, wie aus einem 
Stück Holz eine Eule oder eine Kopfbüste 
entstand. Zwiebelzöpfe aus Heldrungen 
und frischer Honig vom ortsansässigen 
Imkerverein komplettierten die Auswahl.
  Sehr beliebt war auch der Stand des 
privaten Schulträgers Heldrungen, wo sich 
Kinder beim Schnitzen und Malen aus-
probieren konnten. Hans Joachim Tempel 
hatte dafür eigens ein Malbuch mit Mo-
tiven aus der Hohen Schrecke entwickelt.
  Vertreter des Vereins „Hohe Schrecke – 
Alter Wald mit Zukunft e.V.“ standen Rede 
und Antwort. Sie informierten über För-
derprojekte, das Naturschutzgroßprojekt 
und das neue Wegekonzept.  

4. Tourismusstammtisch 
„Servicequalität bei Gastgebern“, darüber 
diskutierten 30 Interessierte am Tourismus-
stammtisch, der am 8. November tagte, 
diesmal im Finne-Stübchen Burgwenden.
  Manuel Spieth, Sprecher der Hainich-
land-Gastgeber und selbst Gastronom und  
Hotelier, gab in seinem Vortrag Ideen 
und Anregungen für eine Vernetzung von 
Gastronomen, Unterkunftsanbietern und 
Naturführern. Ziel ist ein gemeinsames, 
stärkeres Angebot, dass die Vermarktung 
voran bringt. Spieth nannte ein Spektrum 
erfolgreicher Maßnahmen: Von einheitlich 
gestalteten Werbetafeln über regionale 
Angebote auf den Speisekarten bis zu Ak-
tionstagen. Ein erster Schritt in der Hohen 
Schrecke wird Ende November mit dem 
Abschluss der Ausbildung von Natur- und 
Landschaftsführern getan sein. Und auch 
am Marketingkonzept sowie der Erstellung 
eines grafischen Erscheinungsbildes für die 
Hohe Schrecke wird gearbeitet.

Am Stand des Naturschutzgroßprojektes 
beim 4. Holzmarkt: Regionalmanager Lars 
Appelt (rechts) im Gespräch

Neues aus dem Projekt
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Basteln mit Naturmaterial: Wie die Kleinen...

...so die Großen

Besenbinder David Hoffmann

Synchita  
separanda
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A k t u e l l es

Von Erfolgen anderer lernen
Der hessiche Kellerwald macht’s vor: Seit 
dort Naturschutz groß geschrieben wird, 
hat auch der Tourismus kräftig profitiert. 
Die Waldregion um den Edersee konnte 
ihr Besucheraufkommen nahezu verdop-
peln. Akteure aus der Hohen Schrecke 
nutzten im September eine von der Regio
nalmanagerin Christin Kellner organisierte 
Exkursion, um von den Machern des hessi
schen Erfolgs Anregungen und Tipps ein-
zusammeln. Achim Frede, Mitarbeiter des 
Nationalparkamtes, machte Mut: Nach 
inzwischen sieben Jahren Nationalpark 
seien aus einstigen Gegnern Befürworter 
geworden. Denn in der Praxis zeige sich, 
dass gerade die vom Edersee abgelegenen 
kleinen Walddörfer vom neuen Tourismus 
profitieren. Am Rande der Fachexkur-
sion führten die Besucher aus der Hohen 
Schrecke auch Gespräche mit Tourismus-
managern und Lokalpolitikern. Fazit aller 
Beteiligten: Ein belebender Besuch der 
geeignet war, frischen Wind in das hiesige 
Naturschutzgroßprojekt zu bringen.

Exkursionen und Vorträge
„Wildtier und Wald“ war am 25. Septem-
ber das Thema der sechsten und damit 
letzten Exkursion des Naturschutzgroß-
projektes im Jahr 2011. Statt Wanderungen 
bietet das Projekt im Winterhalbjahr ver-
schiedene Vorträge an. Den Start machte 
GEO-Fotograf Thomas Stephan am 28. Ok-
tober mit einem Lichtbildervortrag über 
die Hohe Schrecke. Im Januar, Februar 
und März 2012 sind Vorträge zum Thema 
„Jagd“ geplant. Ab April 2012 starten dann 
wieder die Exkursionen. So ist für das 
Frühjahr eine Wanderung mit dem Käfer-
spezialisten Andreas Weigel vorgesehen.

Kohlenstoff speichern wie?
Was hilft dem Klima mehr: Totholz oder 
Nutzholz? Wildnis oder Forst? Umweltver-
bände meinen: Aus der Klimaschutzpers-
pektive ist es günstiger, den Wald einfach 
wachsen zu lassen. Der Forst dagegen 
sagt: Eine nachhaltige Waldnutzung er-
möglicht es, Produkte auf Kohle- oder 
Ölbasis durch Holzprodukte, also durch 
erneuerbares, kohlendioxidneutrales Ma-
terial zu ersetzen. Was also tun, will man 
das Klima schützen: Den Wald sich selbst 
überlassen oder ihn nutzen? Diese Entwe-
der-Oder-Frage ist ein Holzweg und führt 
in die Irre, meint die Göttinger Forstwis-
senschaftlerin Martina Mund. Gemeinsam 
mit Ingolf Profft von der Thüringer Lan-
desforstanstalt koordiniert sie das For-
schungsvorhaben „Kohlenstoffbilanz des 
Wald- & Holzsektors". Mit Hilfe von Model-
len berechnen die Forscher auch für die 
Hohe Schrecke, wie die Wälder wachsen, 
welche Kohlenstoffmengen sie in Stamm 
und Astwerk ansammeln und wie viel 
Holz mit welcher Qualität geerntet werden 
kann. Bei den gefällten Bäumen schauen 
sich die Forscher den weiteren Lebens-
weg an: landet der Stamm als Kaminholz 
bald im Ofen, wird schon nach kurzer Zeit 
der gebundene Kohlenstoff als Kohlendi-
oxid beim Verbrennen freigesetzt. Oder 
entsteht aus dem Stamm ein Dachstuhl 
bzw. ein edles Möbelfurnier. Dann bliebe 
der in ihm gespeicherte Kohlenstoff noch 
für Jahrzehnte im Holz. Damit könnte die 
Klimabilanz naturnah bewirtschafteter 
Wälder eventuell besser ausfallen als bei 
ungenutzten Wäldern. „Eventuell“ und 
„könnte“ – die Forscher bevorzugen bei 
ihren Aussagen derzeit noch den Konjunk-
tiv. Bis sich das ändert, müssen sie noch 
etliche dicke Bretter bohren. 

Historisches Material 
gesucht
Mit ihren teils 250jährigen Bäu-
men gilt die Hohe Schrecke als 
alter Wald. Für die Erforschung 
forstlicher Zusammenhänge  
bittet Prof. Helmut Witticke 
(ehemals FH Schwarzburg) um 
Mithilfe aus der Region: Orts-
chronisten oder Menschen, die 
etwas über den historischen 
Waldbau bzw. über die Wald-
nutzung in der Hohen Schrecke 
zu berichten haben oder über 
entsprechendes Material verfü-
gen (Fotos, Karten, Dokumente 
etc.),  mögen sich an das Pro-
jektbüro wenden.

Fo
to

: T
ob

ia
s B

ar
th

Exkursion in den Nationalpark Keller-
wald-Edersee.
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Binz an der Ostsee, Ratingen im Ruhrge-
biet, Memmingen im Schwabenland: Die 
Deutschlandkarte vor Detlef Hartungs 
Büro ist bunt gespickt mit farbigen Fähn-
chen. Jedes steht für einen Auftrag, den 
die 15 Mitarbeiter von Holzdesign Hartung 
in Donndorf gerade bearbeiten. Ihr Chef ist 
ein Mann, der zupacken kann – selbst der 
massive Schrank im Büro wirkt klein im 
Vergleich zu ihm. Hartungs Händedruck ist 
kräftig, aber kurz. Eine knappe Geste lädt 
zum Sitzen ein, Kaffee? Und dann geht es 
zur Sache. 
  „Wir müssen die Chancen nutzen, die 
uns das Naturschutzgroßprojekt bietet“, 
sagt der Tischlermeister, der seit einem 
Jahr ehrenamtlicher Bürgermeister von 
Lossa ist. 

Touristen etwas bieten!
Dass seine Gemeinde im sachsen-anhalti-
schen Teil der Hohen Schrecke liegt, wäh-
rend das Naturschutzgroßprojekt eher von 
Thüringen aus angestoßen wurde, findet 
Hartung nicht so bedeutsam. „Rothirsch 
und Schwarzstorch kümmern sich auch 
nicht um Landesgrenzen.“ Die Autobah-
nen A 38 und bald auch die A 71 lassen die 
Hohe Schrecke näher an Leipzig, Göttin-
gen oder Berlin rücken, und doch liegen 
die Trassen weit genug von Lossa weg, um 
hier ungestörten Naturgenuss zu gestat-
ten. „Wenn sich herumspricht, wie schön 
es hier ist, können Ferienwohnungen und 
Pensionen entstehen.“ 
  Die Lossaer, so meint Hartung, sollten 
ihre Ortskenntnisse und Hobbys nutzen, 
um als geologische oder botanische Führer 
die Gäste durch den urwüchsigen Buchen-
wald zu führen. „Wir brauchen noch mehr 
Initiative – von nichts kommt nichts“, sagt 
Hartung mit ein wenig Groll in der Stimme. 
Manches Mal wünschte er sich eben noch 
mehr Unternehmergeist von „seinen“ Los-
saern, von denen einige zu sehr darauf 
warteten, bis „die da oben“ es richten. 
Dennoch: Hartung, das wird deutlich an 
der Art wie er spricht, liebt die Menschen 
hier, liebt seine Heimat. Bis vor kurzem 
war er der Vorstandsvorsitzende des Bur-

Der Tatkräftige 
Detlef Hartung, Holzdesigner in Donndorf und Bürgermeister von Lossa

schenvereins von Lossa, der jährlich das 
traditionsreiche Pfingstfest veranstaltet, 
mit Einmarsch der Burschen, Pfingsttanz 
und Ständchen vor jedem Haus. Seit er das 
Bürgermeisteramt inne hat, ist Hartung im 
Verein der Stellvertreter. 

In Energie investieren
Tradition ist das eine, die Zukunft des 
Dorfes das andere. Wenn es nach Hartung 
geht, könnte das Dorf bald schon ener-
gieautark sein – mit einer Biogasanlage, 
die aus Grünschnitt, Gülle und Laub aus 
dem gemeindeeigenen Wald Strom und 
Wärme produziert. Auf einer früheren Ka-
lischachtanlage soll Strom aus Sonnen-
licht gewonnen werden. An Ideen man-
gelt es dem hünenhaften Bürgermeister 
nicht. Wohl aber der Gemeinde an Geld 
für die Vorhaben. Eine Förderung im Rah-
men des Naturschutzgroßprojektes (Teil 
Regionalentwicklung) könnte da Impulse 
geben, ist sich Hartung sicher. Manches 
Unterfangen kann so schneller Wirklich-
keit werden. 

Handwerk heißt veredeln
Bürgermeister und Vordenker der Dorfent-
wicklung ist Detlef Hartung „nur“ im Ne-
benberuf. Sein eigentliches Berufsleben 
findet im thüringischen Teil der Schrecke 
statt, in Donndorf. Oder auf deutschen 
Autobahnen. „Man muss ständig präsent 
sein auf Messen und Märkten“ beschreibt 
der Holzdesigner seine Philosophie. Durch 
Tatkraft und Unternehmergeist hat er aus 
der 1994 gegründeten Tischlerei einen Be-
trieb entwickelt, der um die Ecke in Wiehe 
ebenso aktiv ist wie weit weg in Wiesba-
den. Die 15 Mitarbeiter bauten zum Bei-
spiel die Betten für Deutschlands größte 
Jugendherberge in Prora. Auch wenn die 
Kunden aus der ganzen Republik kommen, 
beim Holz setzt Detlef Hartung auf Regio
nalität. Die Schrecke mit ihren alten Bu-
chen und Eichen liefert ihm große Anteile 
seines Rohmaterials – für Hartung nicht 
nur eine ökonomische Frage, sondern auch 
eine der Verbundenheit mit der Region.
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Detlef Hartung (links) mit Mitarbeiter  
in seiner Werkstatt.

Informations­
veranstaltungen
Brechend voll war das Feuer-
wehrhaus in Lossa am 14. Sep-
tember. Bürgermeister Hartung 
hatte die Naturstiftung David 
gebeten, in einem Vortrag das 
Naturschutzgroßprojekt vorzu-
stellen. Die Projektleiter Adri-
an Johst und Dierk Conrady be-
tonten die Freiwilligkeit aller 
Vorhaben – niemand werde zu 
Naturschutz gezwungen. Aller-
dings würden finanzielle Anrei-
ze geschaffen – nicht nur für die 
Waldbesitzer, sondern für die 
gesamte Region.

Weitere Informationsveranstal-
tungen finden am 15.11.in Ostra-
mondra und am 24.11. in Wohl-
mirstedt statt. Beginn ist jeweils 
19.00 Uhr.
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Herr Schmidthals, Sie erarbeiten im Rahmen 
des Naturschutzgroßprojektes ein Energie- 
und Klimaschutzkonzept. Welche Ausgangs-
lage haben Sie in der Hohen Schrecke vor-
gefunden – und wie unterscheidet sich die 
Region energetisch von anderen?
Die Gegend ist waldreich und vor allem 
landwirtschaftlich geprägt. Es gibt also 
viel Biomasse, aus der sich klimaneutral 
Energie gewinnen lässt. Was die Sonnen-
einstrahlung angeht, rangiert die Hohe 
Schrecke im oberen Mittelfeld – auch das 
ist ein Potential. Wir haben aber auch die 
Verbrauchsstellen von Energie betrachtet. 
Da dominieren in den alten Dörfern mit ih-
ren gewachsenen Strukturen oft Gebäude 
das Bild, die nicht den heutigen Standards 
der Wärmedämmung entsprechen. Etwa 
zwei Drittel der Häuser sind unsaniert, 
und auch bei vielen Neubauten aus den 
frühen 90er Jahren dürfte die energetische 
Bilanz nicht günstig ausfallen. 

Wärme, Strom, Verkehr – wie verteilt sich 
der Kohlendioxid-Ausstoß in der Region, 
was sind die größten „Klimakiller“?
Die Region mit ihren ca. 14.300 Einwoh-
nern in 6.800 Haushalten verbraucht 
gegenwärtig insgesamt etwa 330 Mio. 
kWh Energie, davon etwa. 182 Mio. kWh 
Wärme, 30 Mio. kWh Strom und 117 Mio. 
kWh an Treibstoffen. Die CO2-Emissionen 
aus diesen Energieverbräuchen betragen 
insgesamt ca. 94 Mio. kg, davon entfallen 
45 Mio. kg auf die Wärme, 20 Mio. kg auf 
den elektrischen Strom und 28 Mio. kg auf 
den Verbrauch von Treibstoffen. Und in 
allen Bereichen kann und muss gespart 
werden. Denn das bundesweite Ziel ist ja, 
bis 2050 die Klimaneutralität zu erreichen, 
und dafür müssen jetzt die Weichen ge-
stellt werden.

Welche konkreten Maßnahmen in der Region  
schlagen Sie vor?
Nehmen wir den Bereich Wärme. In eini-
gen beispielhaften Gebäuden haben wir 
Energieberatungen durchgeführt. Und wie 
ich höre, werden die ersten Umbaumaß-
nahmen derzeit realisiert. Wir haben vor-
geschlagen, regionale Förderprogramme 
aufzulegen, um die energetische Moder-
nisierung voranzubringen. Wichtig ist aber 

auch, dass größere öffentliche Einrichtun-
gen in der Region ihre Vorbildfunktion 
wahrnehmen. Wenn ein Rathaus saniert 
wird oder ein Feuerwehrhaus, dann also 
bitte gleich mit Solarthermie oder Fotovol-
taik und Holzheizung oder Wärmepumpe. 
Ab 2012 sind neue Bauvorhaben öffentli-
cher Träger ohnehin zu dieser Strategie 
verpflichtet.

Apropos öffentliche Gebäude: In Ihrem Kon-
zept fällt auch das Stichwort „fifty-fivty“. 
Was meint das?
Schulen, die durch gezielte Energiespar-
maßnahmen ihren Verbrauch senken, sol-
len auch etwas von dieser Anstrengung 
haben. Die Schulträger, die ja für die Be-
triebskosten aufkommen, zahlen dann 50 
Prozent der eingesparten Kosten an die 
Schulen aus – ein echter Anreiz für Lehrer, 
Schüler und Hausmeister. 

Nicht immer decken sich Klimaschutzziele 
mit dem Naturschutzgedanken. Stichwort 
Waldwildnis: Manche Anwohner fürchten, 
nicht mehr genug Brennholz aus der Hohen 
Schrecke zu bekommen, wenn dort große 
Bereiche aus der forstlichen Nutzung ge-
nommen werden…
Eine Befürchtung, die wir nicht teilen. 
Unsere Analyse ergab klar, dass aus dem 
forstlich genutzten Bereich auch weiter-
hin mehr als ausreichend Holz generiert 
werden kann. Mehr noch: In den Randbe-
reichen des Waldes – so unser Vorschlag 
– sollen Mittelwälder angelegt werden. 
Diese strukturreichen Wälder mit Bäu-
men der verschiedenen Altersstufen sind 
für den Artenschutz interessant und lie-
fern zugleich kontinuierlich Brennstoff. Da 
wird das Nützliche mit dem Notwendigen 
verbunden.

Kontrovers diskutiert wird auch die An-
pflanzung von Pflanzen zur energetischen 
Verwertung. In der Region gibt es bereits 
mehrere Biogasanlagen, die nicht nur Gülle 
verstromen, sondern auch Mais und andere 
Pflanzen. Was sagt ihr Konzept dazu?
Anders als Wind oder Sonne hat Biogas 
den Vorteil, konstant Energie verfügbar zu 
halten. Aus unserer Sicht kommt es darauf 
an, diese Technologie effektiv einzusetzen. 

Die Hohe Schrecke und der Klimaschutz
Interview mit Malte Schmidthals, Unabhängiges Institut für Umweltfragen

Malte Schmidthals
»	Dipl.-Ing. Technischer Umwelt

schutz, Abschluss 1992 an der 
TU Berlin 

»	Jahrgang 1962, Vater von zwei 
Kindern

»	seit 1992 Leiter Fachgebiet Kli-
maschutz und Umweltbildung 
des Unabhängigen Institutes 
für Umweltfragen UfU e.V. 
Berlin

»	seit 1998 Vorstandsmitglied 
des UfU e.V.

»	seit 2001 verantwortlich für 
die kaufmännische Geschäfts-
führung

Energiekonzept
Das vom Unabhängige Insti-
tut für Umweltfragen (UfU) aus 
Berlin erstellte und mit Mitteln 
der Regionalentwicklung ge-
förderte Energie- und Klima-
schutzkonzept wird Ende dieses 
Jahres vorliegen. Das 100-Sei-
ten-Papier kann dann ebenso 
wie eine 20seitige Kurzfassung 
von der Internetseite www.ho-
heschrecke.net (unter Down-
loads) heruntergeladen werden. 
Das Konzept kann außerdem im 
Projektbüro eingesehen werden.
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So könnte zum Beispiel eine Gasleitung 
von Hechendorf nach Wiehe führen, um 
dort bei Sumitomo das Gas zu verstro-
men. Mit der überschüssigen Abwärme 
könnte der Betrieb beheizt werden. Denn 
im Moment kann Hechendorf gar nicht 
soviel verbrauchen, wie an Abwärme an-
fällt. Denkbar wäre auch, dass die über-
schüssige Abwärme zur Holztrocknung 
verwendet wird. Was die Rohstoffe an-
geht: Da ist es wichtig, dass Pflanzen mit 
Strunk und Stiel verwertet werden, und 
natürlich darf der Biogas-Boom nicht zu 
neuen Monokulturen führen. Langfristig 
wird aber auch in der Hohen Schrecke das 
Thema Biogas immer wichtiger, vor allem 
weil es einen Beitrag zum Ersatz der fos-
silen Treibstoffe leisten kann. 

Und was ist mit der Windkraft? Es gab Ein-
wände wegen der „Landschaftsverschande-
lung“, die dem Ziel der Tourismusförderung 
zuwider laufen würde.
In diesem Punkt richtet sich unser Kon-
zept nach den Vorgaben des regionalen 
Raumordnungsplans. Und der sieht einen 
gewissen, lokal begrenzten Ausbau der 
Windkraft dort vor, wo jetzt bereits Anla-
gen stehen, also in der Nähe von Brauns-
roda. Man darf nicht vergessen: Für die 
Stromerzeugung sind Windräder extrem 
effektiv. Und ländliche Regionen haben 
gesamtgesellschaftlich immer auch die 
Funktion, Energielieferant für die großen 
Städte zu sein, in denen eben nur sehr 
bedingt erneuerbare Energie produziert 
werden kann. Aber natürlich kann es 
nicht darum gehen, die Hohe Schrecke 
mit Windrädern zu umzingeln oder gar 
Anlagen in den Wald zu pflanzen. 

Die Fragen stellte Tobias Barth.

Projektförderung 2012
Antragsteller…
können Privatpersonen, Unter-
nehmen, Vereine sowie Kommu
nen sein. 

Gefördert werden…
Investitionen, Konzepte oder 
einmalige Dienstleistungen,  
wie z. B. Bildungsmaßnahmen.

Die Förderhöhe…
bemisst sich nach der Art des 
Projektes, als Richtschnur gilt für  
kommunale Projektträger ein För
dersatz von 50% bis 75%, für alle  
übrigen eine Fördersatz von 30%  
bis 45% der förderfähigen Pro-
jektkosten.

Anschrift zur Einreichung  
von Projekten:
Verein „Hohe Schrecke –  
Alter Wald mit Zukunft“ e. V.  
Projektbüro Hohe Schrecke 
Heidelbergstr. 1  
06577 Braunsroda

Solaranlage in Braunsroda
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Die Sonne über Gehofen ist bereits un-
tergegangen, als Hermann Kusche noch 
schnell die Kühe versorgt. Dann schließt er 
den Stall ab und läuft über den Hof. Dem 
kräftigen Landwirt sind die Strapazen des 
Arbeitstages anzusehen. Es ist kalt gewor-
den. Die Heizung im Haus der Kusches leis-
tet Schwerstarbeit. Der alte Ofen, Baujahr 
1987, ist hungrig. Fünf Mal täglich muss 
Hermann Kusche in den Keller, will er es 
um diese Jahreszeit warm haben in seinen 
vier Wänden. Aber das soll sich bald än-
dern. In vier Wochen bekommt die Familie, 
die bereits in dritter Generation auf dem 
Hof in Gehofen lebt, einen neuen Brenner. 
„Da muss ich dann nur noch einmal am 
Tag heizen“, sagt der 57jährige. Der Puffer-
speichertechnik sei Dank. Sie schaffe es, so 
freut sich Kusche, 90 Prozent der Energie 
tatsächlich zu nutzen, beim alten System 
sind es nur 30-40 Prozent.

Referenzobjekt Nr. 4
„Wir hatten ja schon länger überlegt, uns 
ein neue Heizung anzuschaffen“, sagt Rita 
Kusche. Dann hörte sie von der Energie-
beratung, die der Verein „Hohe Schrecke 
– Alter Wald mit Zukunft“ kofinanzierte. 
Fünf Referenzobjekte wurden dafür aus-
gewählt, fünf Häuser unterschiedlichen 
Alters und unterschiedlicher Bauart. Nach 
erfolgreicher Bewerbung im Mai dieses 
Jahres bekam das 1832 errichtete Gebäude 
der Kusches seinen Energiepass. „Die 
Dämmwerte waren ganz in Ordnung, au-
ßer beim Dach. Da werden wir demnächst 
noch nachrüsten, weil dort eine Ferien-
wohnung entstehen soll. Ansonsten bleibt 
es bei dem neuen Ofen im Keller“, sagt 
Hermann Kusche und zeigt auf die alten 
Heizkörper, die weiter verwendet werden. 

Energieträger mit Zukunft
Gehofen grenzt direkt an die Hohe Schre-
cke. Nach den Planungen des Naturschutz-
projektes soll das Waldgebiet mit seinen 
7.000 Hektar auch in Zukunft Brennholz 
liefern. Nur etwa ein Drittel der Waldfläche 
wird aus dem Forstbetrieb herausgenom-
men und zu einem besonders geschütz-
ten Bereich erklärt. Damit ist klar, dass 

die Anwohner auch künftig mit dem Holz 
aus dem Waldgebiet heizen werden. Das 
weiß auch Holzhändler Andreas Fehse. Er 
bezieht sein Holz aus der gesamten Re-
gion um den Firmensitz in Altenroda. „Wir 
bekommen in erster Linie Fichtenholz ei-
nes privaten Waldbesitzers. In letzter Zeit 
verkaufen wir verstärkt an Heizkraftwerke, 
aber auch an Privatkunden.“ Damit das 
Scheitholz aber als Brennholz für Fami-
lien wie die Kusches genutzt werden kann, 
muss es ausreichend trocken sein. 15 bis 18 
Prozent Feuchte dürfe es enthalten, mehr 
nicht, sagt der Fachmann. Wie viele Holz-
händler hat auch Andreas Fehse keine ei-
gene Holztrocknung. Er muss das Brenn-
holz also entsprechend lange lagern, bis 
es verkauft werden kann. „33 Zentimeter 
lange Kaminholzstücke etwa acht Monate, 
größere Stücke ein bis zwei Jahre.“ Ein 
Nachteil, weil das Unternehmen deshalb 
große Lagerflächen benötigt.

Strukturen verflechten
„An dieser Stelle könnten wir ins Spiel 
kommen“, sagt Christoph Esser. Seit 2010 
betreibt der Landwirt auf seinem Hof auch 
eine Biogasanlage. Mehr als 3,3 Millionen 
Kilowatt Strom produziert das kleine Kraft-
werk in Hechendorf jährlich. Aber eben 
auch eine große Menge an Wärme. Ein Se-
gen im Winter. „Wir heizen damit sowohl 
unser Haus als auch die Ställe.“ Im Som-
mer hingegen, so Esser, werde die Wärme 
praktisch ungenutzt an die Umwelt abge-
geben. Warum also nicht die Abwärme 
zur Holztrocknung nutzen? „Das wäre 
technisch recht einfach zu machen, eine 
Zusammenarbeit mit Holzhändlern in der 
Region lohnenswert.“

In Hechendorf brodelt es
Die drei Kuppeln der Biogasanlange ragen 
am Rande großer Felder in den wolken-
losen Himmel. Aus dem grünen Sud im 
Inneren der Behälter steigt Gas empor, 
gut sichtbar, blickt man durch eines der 
Bullaugen. Dieses Gas treibt dann einen 
Stromgenerator an. Vom ersten Behälter, 
dem sogenannten Fermenter, in dem 60 
Prozent des Gases freigesetzt wird, führen 

Naturkräfte effektiv nutzen
Eine Reise zu Energiepionieren der Region
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Solaranlage der Gutshof von Bismarck 
GbR in Braunsroda.

Christoph Esser demonstriert die Funk
tionsweise seiner Biogasanlage.

Rita und Herrmann Kusche aus Gehofen 
bei der Planung ihrer neuen Heizungs-
anlage.
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Leitungen in zwei benachbarte Silos. Dort 
werden dem Sud durch weitere chemische 
Prozesse die restlichen 40 Prozent Gas ent-
lockt. Würde es hier nach Gülle riechen, 
hätte die Anlage einen Defekt. Tatsächlich 
steigt einem lediglich der Geruch einer La-
dung Maisschrot in die Nase, wenn man vor 
der Anlage steht. Soeben wurde sie mit ei-
nem Kipper abgeladen. Neben Puten- und 
Schweinegülle ist Mais der Hauptbestand-
teil, aus dem das Gas gewonnen wird. „Die 
Anlage wird einmal in der Stunde gefüllt“, 
sagt Christoph Esser. Ein Computersystem 
steuert diesen Vorgang und wacht darüber, 
dass die Behälter nicht zu voll werden. Ein 
Alarmsystem warnt die Betreiber, wenn es 
eine Störung gibt. „Im System sind Notruf-
nummer eingespeichert, unter anderem 
meine. Der Alarm wird erst aufgehoben, 
wenn hier drinnen jemand bestätigt, dass 
die Störung beseitigt wurde“, sagt Esser 
und deutet auf einen Monitor, auf dem sich 
einige Statusanzeigen befinden. Mit seiner 
Anlage ist Landwirt Esser nicht der Erste in 
der Region und sicherlich auch nicht der 
Letzte. Auch wenn es eine große Debatte 
um diese mit nachwachsenden Rohstof-
fen betriebenen Anlagen gibt, so werden 
wohl auch in Zukunft noch einige Land-
wirte seinem Beispiel folgen. Den Grund 
nennt Christoph Esser selbst. „Durch den 
biochemischen Prozess verliert die Gülle 
nichts von ihren Nährstoffen, so dass wir 
sie auch nach der Gasgewinnung noch als 
Dünger verwenden können. Warum also 
ungenutzt auf den Äckern verteilen, wenn 
sich daraus noch etwas machen lässt?“

Sonnig den Wald erkunden
Nutzen, was die Natur hergibt – ein Credo, 
dem sich auch die von Bismarcks ver-
schrieben haben. Vor allem an strahlend 
sonnigen Tagen profitieren sie von der 
Natur. Denn dann laufen die Solarpanele 
auf den Süd-Dächern unter Volllast. Seit 
1992 betreibt die Familie auf ihrem wie-
dererworbenen Gutshof in Braunsroda 
einen Biobetrieb. Energie aus regenerati-
ven Quellen zu gewinnen passte da gut ins 
Konzept. „Wir mussten die Dächer ohnehin 
erneuern. Da haben wir sie dann gleich 
mit Fotovoltaik ausgerüstet“, sagt Georg 
von Bismarck. Diesen Sommer gingen sie 
ans Netz. „Langfristig lohnt sich das auch 
in finanzieller Hinsicht“, sagt Andreas En-
gelmann, Geschäftsführer der Gutshaus 
von Bismarck GbR. „Der Strom reicht für 
die Eigenversorgung, die überschüssige 
Energie geben wir ins öffentliche Netz ab.“ 
Darüber hinaus ist geplant, Elektrofahrrä-
der zu verleihen, mit denen Touristen die 
Hohe Schrecke erkunden können. „Nicht 
nur für ältere Besucher sind die E-Bikes, 
die immer eine Art Rückenwind eingebaut 
haben, sehr vorteilhaft“, sagt Engelmann 
mit einem Grinsen. „Wir könnten uns vor-
stellen eine Verleih- und Ladestation für 
diese Räder zu errichten.“ Ein weiteres 
kleines Rädchen auf dem Weg zum sanften 
Tourismus und zur Energiewende.

Energieholzpotentiale 
nutzen
Etwa 23 Millionen Kilowattstun-
den Energie pro Jahr werden 
derzeit mit Holz aus der Ho-
hen Schrecke gewonnen. In Zu-
kunft könnten es trotz der Aus-
weisung von Wildnisflächen 
deutlich mehr sein. Neben dem 
Waldrestholz sollen auch Mittel-
wälder an den Waldrändern (5 
kWh pro Jahr) und Kurzumtriebs-
plantagen mit schnell wachsen-
den Bäumen im Bereich der Un-
strutaue (13,5 kWh pro Jahr) als 
Energielieferant dienen.

Biogasanlage in Hechendorf
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Mittelwälder für die Energiewende
Eine alte Waldnutzungsform wiederentdeckt

Der Ossenberg bei Göttingen ist eine 438m 
hohe Erhebung. Bis 1925 wurde der Wald 
auf dem Berg als Mittelwald bewirtschaf-
tet, was man als Ausgangspunkt nahm, 
um ab 1989 wieder eine solche Nutzungs-
form herzustellen. Auf 13 Hektar hat der 
Wald nun wieder das typische Bild dieser 
traditionsreichen Form. 
  Es wird auf den ersten Blick von zwei 
Schichten geprägt: Unterholz und Oberholz. 
  Das Unterholz entspricht einem Nieder-
wald. Baumarten, die zum Stockausschlag 
befähigt sind, werden hier gezielt gefördert 
– am Ossenberg ist dies in der Regel die 
Hainbuche. Parzellenweise wird im Umlauf 
von 10 bis 40 Jahren das Unterholz flächig 
geerntet, nach dem Hieb wachsen neue 
Triebe aus den Baumstümpfen. Wenn die 
Bäume eine Höhe von höchstens 10 Metern 
erreicht haben, wird erneut geerntet. Diese 
Art des Waldbaus sorgt für gesteigerte Er-
träge an Brennholz. Die relativ jungen, 
kernholzarmen Bäume können dabei ent-
weder als Scheitholz oder als Hackschnitzel 
energetisch effektiv verwertet werden. 
  Neben den jungen, niedrigen Stäm-
men der Stockausschläge finden sich in 
der Oberschicht des Mittelwaldes auch 
vereinzelte Hochstämme aus Kernwüch-
sen. In der Regel sind das drei bis sechs 
Bäume je Hektar, meist alte, mächtige Ei-
chen oder Buchen, aber auch Elsbeeren, 
Kirschen oder Ahorn. Diese „Überhälter“ 
oder „Schirmbäume“ bilden mit ihren 

großen Kronen eine zweite, im Vergleich 
zum Buchen-Hochwald lichtreiche Ober-
schicht des Waldes – ein idealer Lebens-
raum für viele spezialisierte Tierarten. Aus 
den Früchten dieser Überhälter verjüngt 
sich der Waldbestand, sowohl in der Un-
ter-, als auch in der Oberschicht.
  In den 18 Parzellen am Ossenberg sind 
durch den Nutzungsumlauf 18 verschie-
dene Waldentwicklungsstadien präsent 
– und genau diese Vielfalt führt zu einem 
aus ökologischer Sicht gewünschten Struk-
turreichtum des Mittelwaldes. 
  Bei dieser schon aus dem Mittelalter 
überlieferten Waldnutzungsform (wie sie 
außer in Niedersachsen vor allem auch 
in Franken gepflegt wird) liegen die öko-
nomischen Vorteile auf der Hand: Neben 
der energetischen Effizienz des Unterhol-
zes schaffen die Stämme der Überhälter 
zusätzliche Werte. Weil ihr Umfeld etwa 
alle 30 Jahre durch den Stockhieb frei-
gestellt wird, entwickeln sich besonders 
formstabile und belastbare Holzstruktu-
ren. Fünf bis acht Prozent der schaftfreien 
Stämme sind sogar furniertauglich. In 
ökologischer Sicht bietet der Mittelwald 
abwechslungsreiche Lebensräume. Stu-
dien aus der Nähe von Göttingen und aus 
Oberbayern zeigen, dass ein strukturrei-
cher Mittelwald mindestens so artenreich 
wie ein naturnaher Wald sein kann, auch 
wenn vom Mittelwald andere Arten als 
vom naturnahen Wald profitieren.

Ein typischer Mittelwald

Vom Feld zum Wald
Der Pflege- und Entwicklungs-
plan für die Hohe Schrecke sieht 
vor, am Waldsaum rund um die 
Hohe Schrecke etwa 200 Hektar 
Mittelwald anzulegen – ange-
passt an die heutigen Notwen-
digkeiten: Der Wald soll vor al-
lem der regionalen Versorgung 
mit Brennholz dienen. Das Kli-
maschutz- und Energiegutachten 
für die Hohe Schrecke prognosti-
ziert für den zu etablierenden 
Mittelwald ein energetisches Po-
tential von etwa fünf Millionen 
Kilowattstunden. Das entspricht 
etwa dem Energiewert, den al-
les derzeit genutzte Scheit- und 
Restholz der hiesigen Kleinwald-
besitzer in sich trägt.

„Holz von Hier“
Tue Gutes und rede darüber. Die-
ses alte Credo der Werbung be-
herzigt die Initiative „Holz von 
Hier“. Das Netzwerk vereint Be-
triebe, die authentisch und ver-
antwortlich mit ihrem Rohstoff 
umgehen wollen. Sie nutzen je-
weils regional vorhandenes Holz, 
zum Beispiel auch aus Mittel-
wäldern, und sparen durch kurze 
Wege Energie und Ressourcen. 
„Holz von Hier“ ist als Dachmar-
ke und fremdüberwachtes Um-
weltzertifikat ein transparen-
tes Marketinginstrument. Das in 
Franken gegründete Netzwerk ist 
offen für Betriebe der Forst- und 
Holzwirtschaft und angrenzen-
der Bereiche und interessiert an 
neuen Mitgliedern auch in Thü-
ringen und Sachsen-Anhalt.

www.holz-von-hier.de
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Mit dem Naturschutzgroßprojekt soll der 
besondere naturschutzfachliche Wert 
des Waldgebietes Hohe Schrecke erhal-
ten und verbessert werden. Das Projekt 
gliedert sich in die Teile „Naturschutz“ 
und „Regionalentwicklung“. 
  Der vom Bundesumweltministerium 
und dem Freistaat Thüringen geför-
derte Teil Naturschutz besteht aus der 
Planungsphase (2009 bis 2012) und der 
Umsetzungsphase (2012 bis 2021). Pro-
jektträger ist die Naturstiftung David. Im 
Rahmen der Planungsphase wird durch 
das Planungsbüro PNW aus Arnstadt ein 

Pflege- und Entwicklungsplan erstellt. 
Der Plan gibt den Rahmen für die zukünf-
tige Waldentwicklung vor. 
  Der Teil Regionalentwicklung (2009 
bis 2014) wird vom Bundeslandwirt-
schaftsministerium und dem Freistaat 
Thüringen – vertreten durch das Amt für 
Flurneuordnung Gotha – gefördert. Pro-
jektträger ist der Verein Hohe Schrecke. 
Dieser hat das Planungsbüro IPU aus Er-
furt mit der Geschäftsführung und Um-
setzung beauftragt.

www.hoheschrecke.net
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Termine November
Do. 24.11. | 19 Uhr | Heimatgeschichtlicher 
Vortrag „Die Böttchereien in Wiehe“
Schloss Wiehe, Schlosskeller

Do. 24.11. | 19 Uhr
Informationsveranstaltung zum Natur­
schutzgroßprojekt „Hohe Schrecke –  
Alter Wald mit Zukunft“ | Wohlmirstedt, 
Krönungssaal im Hotel „Zur Kaiserpfalz“ 

Veranstaltung des Naturschutzgroßprojektes

Sa. 26.11 | 13.30 Uhr
Weihnachtsspaziergang zu den  
„Neun Linden“ | Treffpunkt: Heldrungen, 
Ecke Schillerstraße

Termine Dezember
Sa. 3.12. | 10–15 Uhr
Regionaler Bauernmarkt
„Weihnachtsmarkt“
Gutshof von Bismarck, Braunsroda

Mi. 14.12. | 19 Uhr
Geomantie - Kraftstrukturen und  
Bewusstseinsqualitäten von Orten 
Vortrag von Architekt Lars Christoph, 
Weimar | Gasthof Wolfstal, Langenroda
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Kontakt
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Heidelbergstraße 1 
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Telefon: 034673 / 78903 
projektbuero@ 
naturstiftung-david.de 

Sprechzeiten jeden Donnerstag 
von 14.00 bis 17.00 Uhr

Vorschau
Di, 17.01. | 19 Uhr
Wildmanagement auf Flächen der Deut­
schen Bundesstiftung Umwelt | Vortrag 
von Dr. Otto Densdorf, DBU Naturerbe 
GmbH | Stadtpark Wiehe

Veranstaltung des Naturschutzgroßprojektes

Di, 14.02 | 19 Uhr
„Verhalten und Ökologie des Rotwil­
des – Leitbild und Konsequenzen für die 
Rotwildbewirtschaftung“ | Vortrag 
von Dipl.-Biol. Olaf Simon, Institut  
für Tierökologie und Naturbildung 

Veranstaltung des Naturschutzgroßprojektes

Di, 20.03. | 19 Uhr
„Wildschweine – Biologie, Populations­
dynamik und Bejagung“ | Vortrag von 
Dipl.-Biol. Johannes Lang, Institut  
für Tierökologie und Naturbildung 

Veranstaltung des Naturschutzgroßprojektes

Warum ein Naturschutzgroßprojekt?
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Projektträger: Projektförderung:

Waagerecht
1 Solarstromanlage | 4 Frühling, 
Sommer, Herbst und Winter |  
8 negativ geladenes Ion | 9 Börsen-
papiere | 11 Veranstaltungsort der 
4. Messe für erneuerbare Energien 
2011 (Italien) | 12 Temperaturan-
stieg unserer Atmosphäre |  
15 macht Erkenntnisse der Natur-
wissenschaft nutzbar | 17 Ansamm-
lungen von großen Säugetieren |  
19 großer, meist ländlicher Wohn-
sitz | 20 wird durch Luftströmung 
angetrieben | 22 landwirtschaft
liches Gerät zum Auflockern des 
Bodens | 25 Pferde und Ochsen 
zum Ackeranbau | 26 harmonisch, 
funktionsfähig, unbeschädigt

Senkrecht 
2 Strömungsmaschine (gewinnt 
Energie mittels fließender Stoffe) | 
3 Sammelbegriff für Traktor, Pflug, 
Häckselmaschine und Düngerstreu-
er | 4 Erdwärme | 5 Einheit der 
Energie | 6 unübertrefflich, außer-
ordentlich | 7 Wärmelehre der 
Physik | 10 tut man bei einer frisch 
verpflanzten Pflanze | 13 oberer 
Abschluss eines Gebäudes |  
14 Ansammlung von Windenergie-
anlagen | 16 Abk. Kohlekraftwerk | 
18 fossiler Energieträger | 21 eng
lische Maßeinheit (Zoll) | 23 Stadt 
in Ostthüringen | 24 Budget im 
Haushaltsplan

Der Gewinn
Unter den richtigen Einsendun-
gen verlosen wir diesmal ein 
Essen für zwei Personen  
im Gutshaus von Bismarck.
Vielen Dank an den Spender!

Das Lösungswort schicken Sie  
bitte bis 05.12.2011 an: 
Projektbüro Hohe Schrecke 
Gutshaus von Bismarck
Heidelbergstraße 1 
06577 Braunsroda

Das Lösungswort der letzten Ausgabe 
hieß: „Landschaftsplanung“.  
Gewinnerin war Sissy Fischer aus Lossa.
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